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in  den verschiedensten Gebieten und nach weiten S tre ifereien  in  den W ildnissen 
des tropischen W est-A frikas, besuchte und dort seine Beobachtungen fortsetzte. D ie 
mannigfache Thätigkeit dieses F o rschers, der zu den besten K ennern der euro
päischen O r n is  gehört und a ls  kenntnisreicher O ologe allgem ein bekannt ist, kann 
hier nicht so ausführlich geschildert werden, wie sie es verdiente. D e r hohe W ert 
der Forschungen H om eyers im Riesengebirge liegt besonders in lebhaften biologischen 
Sch ilderungen  und den verläßlichen A ngaben über die vertikale V erbreitung der 
einzelnen A rten. (Fortsetzung folgt.)

Etwas vom Erwachen der Möget.
Von Rudol f  Hermann. (Nachdruck verboten.)

A lljährlich im M o n a t M a i oder in  der ersten H älfte des J u n i ,  wenn die 
N a tu r  sich u n s  in  ihrem  schönsten Schmucke zeigt und F a u n a  sowohl a ls  F lo ra  
fü r  den Beobachter so unendlich viele und m annigfaltige  Anziehungspunkte au f
weisen, unternehm e ich m it ein p aar F re u n d en , die gleich m ir in  ihren M u ß e 
stunden N atu rs tu d ien , insbesondere O rn ith o lo g ie  treiben , einige N achtausflüge in 
den W ald . I s t  es u n s  hierbei te ils  darum  zu th u n , der S tim m e der N a tu r 
auch einm al in  der Nacht zu lauschen, so haben andererseits diese Exkursionen fü r 
u n s  den Zweck, Z euge des Erw achens der F rü h lin g sn a tu r  und besonders der 
V ogelw elt fein -zu können. J e d e r , der schon derartige A usflüge unternom m en 
hat, w ird m ir zugeben, daß  ein eigenartiger G enuß  dam it verbunden ist, der noch 
um  so größer w ird, wenn m an über a lles, w as  m an hört und sieht, N otizen führt. 
Vielleicht ist es manchem der geehrten Leser nicht un in teressant, von einer nächt
lichen W anderung durch den W ald einm al etw as zu hören , deshalb erlaube ich 
m ir , ihn einzuladen, u n s  auf solcher Exkursion zu begleiten.

D e r M o n a t M a i ha t d iesm al einen recht unfreundlichen E inzug gehalten 
Regen und Sonnenschein haben m it N aßkälte und m äßiger W ärm e fast beständig 
gewechselt, und d as  B arom eter schwankt derart,«  daß es sehr zweifelhaft ist, ob 
w ir  an dem für unsere N achtpartie  bereits bestimmten T age auf gutes W etter 
werden rechnen können. E s  scheint nicht so. V oll banger E rw artung  blicken w ir 
w ährend des ganzen T ag es  bald nach der Quecksilbersäule, bald nach dem von 
grauen W olkengebilden bedeckten H im m el, hinter denen die S o n n e  sich hartnäckig 
versteckt hä lt und n u r  auf Augenblicke einm al sichtbar w ird. Doch endlich, kurz 
vor Tagesabschluß, r in g t sie sich mühsam durch d as Gewölk, d as  ihr noch immer 
nicht das Feld  ganz und gar überlassen w ill, hindurch und verschwindet dann zu 
unserer F reude am H orizonte in einer schönen feurigen Kugel, sodaß w ir, olnckwn 
derartigen guten V orbedeutungen im allgemeinen nicht trän en d , etw as erm utigt 
nnseren Rendezvousplatz aufsuchen.
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Um 10 Uhr sind w ir unserer V ier zur S te lle , und hurtig  träg t u n s  das 
D am pfroß in  zweistündiger F a h r t  au s der drückenden G roßstadtatm osphäre h in au s 
in die frische, freie W aldeslu ft. Doch sind w ir nicht sogleich am Z iele; zunächst 
führt u n s  der W eg von der E ndstation  au s noch durch ein sich ziemlich lang  
ausdehnendes S tä d tc h e n , welches m it Rücksicht d a ra u f, daß Mondschein im 
Kalender steht, heute nicht erleuchtet ist. M it  dem M ondlicht sieht es aber recht 
trübe a u s ; denn der H im m el ist, m it A usnahm e weniger von mattem  S tern lich t 
erglänzenden S te llen , ziemlich bedeckt, sodaß w ir zufrieden sein wollen, wenn w ir 
in  der Nacht nicht von Regenschauern heimgesucht werden.

I n  heiterem G ep lauder, die Tabakspfeife im B ra n d , tappen wir u n s  in  
dem Dunkel der schlecht gepflasterten H auptstraße zurecht, um  am Ende derselben 
in eine Allee einzubiegen, die u n s  nach kurzer B erü h ru n g  eines recht ansehnlichen 
Landsees und da ran  anschließender Chansseewanderung dem m eilenweit sich vor 
u n s ausdehnenden L aub- nnd N adelw alde zuführen soll. B evor w ir noch den 
S ee  erreicht haben, vernehmen w ir schon den ersten nächtlichen Vogelsang; denn 
„Kiek! Kiek! K a rl, K arl, kiek!" tönt es au s dem S chilf von verschiedenen S e iten  
zn u n s  herüber, und beim Schein  eines Zündhölzchens verzeichnen wir den -Ruf 
von n ru irck in n eeu s  (1^.) um 1 2 ^  U hr in  unserem Tagebuch. S o
fröhlich und langt klint dies R ufen durch die S tille  der F rüh lingsnach t, daß w ir 
uns unwillkürlich fragen: W ann  und wie lange mögen wohl diese Vögel schlafen, 
da w ir ihren Gesang bei T ag  und Nacht vernehmen?

Inzw ischen ist die Physiognom ie des H im m els besser geworden, das Gewölk 
hat sich fast völlig verzogen, und ein von Hellem Lichtschein um säum ter Wolken
rand deutet u n s  das baldige H ervortreten des M o n d es an. W ir umschreiten, 
u n s noch immer an dem Noktnrno der D rosselrohrsänger erfreuend, d as  eine Ufer 
des S e e s ,  legen dann , wie schon bemerkt, noch eine kurze Strecke Chansseeweg 
zurück und stehen a lsbald  am Eingänge des W aldes. G erade in diesem Augen
blick tr itt  der M ond au s der ihn bisher verschleiert gehaltenen Wolkenschicht hervor 
und erhellt plötzlich m it bleichem Silberschein die u n s umgebende landschaftliche 
Szenerie. D en  Blick rückwärts wendend auf die F läche des S e e s , dessen F lu ten  
das M ondlicht wiederspiegeln, und auf d a s  in  friedlicher S ti l le  dahin ter liegende 
S tädtchen, genießen w ir fü r einen Augenblick die Herrlichkeit des N achtpanoram as.

D a n n  treten w ir ein in den D om  des W aldes. E s  dauert geraum e Z eit, 
bis sich unser Auge an die F instern is gewöhnt hat und im stände ist, die hier 
nnd da auf unserem Wege auftretenden B odenvertiefungen, herabgefallene Äste und 
dergleichen kleine Hindernisse wahrzunehm en. Kein L aut ist vernehm bar; denn 
weitab sind w ir von den S tä tte n  menschlichen H astens und T reibens. Keiner 
von u n s  wagt vorläufig zu sprechen, so überwältigend ist der Eindruck der
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W aldesruhe auf unser G em üt. N u r  der gedämpfte T on  unserer auf dem W ald es
teppich dahingleitenden T ritte  unterbricht von Z eit zu Z eit die feierliche S tille . 
Unser M e n to r , der die P a r t ie  hierher bei T age schon häufiger gemacht ha t und 
einen vorzüglichen O rien tie ru n g ssin n  besitzt, hat u n s  längst vom Hauptwege abge
füh rt und ihm wohlbekannte Fischer- und Jägerstege eingeschlagen, auf denen es 
sich bequemer einhergeht. Auf diesen gelangen w ir bald an  eine W aldesblöße. 
Riesenhafte S ch a tten  w irft das M ondlicht au f die vor u n s  liegende Ebene, und 
w ahrhaft m ärchenartig erscheint u n s  die Nachtlandschaft, deren G lanzpunkt aber
m als ein kleiner, vom glitzernden M ondlicht beschienener Landsee bildet, an dessen 
schilfumkränztem Ufer wieder zahlreiche D rosselrohrsänger ein Nachtkonzert ab 
halten . Doch horch! W a s  w ar d a s?  „D ü d l, lü d l, lü lü lü "  klingt es von fernher 
zu u n s  herüber. D ie Heidelerche —  I^ u llu lu  u r d o r e u  (1^.) —  ists. S ie  jubelt ihre 
lullende M elodie in die ambrosische Nacht h in au s . E s  ist 1 U hr 10  M in u ten . 
E in  Weilchen hören w ir dem lieblichen und in  einer F rü h jah rsn ach t so überaus 
poesievollen Gesänge des Heidebewohners zu , dann gehts weiter. D och ha lt! 
P s t!  P s t!  D a  ru ft noch etw as anderes. D en  Atem fast verhaltend , lauschen 
w ir. Nichts läß t sich hören a ls  das Klopfen unseres erregten H erzens. D a  tönt 
es wieder in  weiter F erne. S o llte  das ^ .o r o o e p d u lu s  p a lu s t r i s  (L e o iis t .)  sein? 
S t i l l!  Noch einm al aufmerksam hinhorchen! Doch dam it ist es jetzt vorbei. D ie 
Frösche am U fer scheinen u n s  verstanden zu haben; sie erheben auf einm al ein fürchter
liches Geschrei: „Rekekerek! W a t?  W a t?  S o  w at!"  S o  lachen sie u n s  a u s , weil w ir 
den Gesang einer zw eiten, von u n s  a llerd ings sehr entfernten Heidelerche fü r 
denjenigen des S u m p fro h rsän g ers  gehalten haben. S ie  können sich ob des 
I r r t u m s  der nächtlichen W an d ere r g a r nicht beruhigen, und sogar die R ohrsänger 
scheint die Sache a lteriert zu haben, denn fast wie Hohn klingt u n s  die A rt und 
Weise, in  welcher jetzt einer dem andern sein „K arl kiek/kiek!" zuruft. N u r  der 
Altmeister der Froschgesellschaft scheint die'A ngelegenheit ruh iger, gleichsam m it 
W ürde aufzufassen; denn er versucht m it einem w iederholten, seine Gleichgültigkeit 
kennzeichnenden „ N ' Q u a rk "  die Gesellschaft zum Stillschw eigen zu bewegen. 
Diese scheint indeß vor seiner A u to ritä t nicht den gehörigen Respekt zu haben, 
sondern skandaliert w eiter, b is er schließlich zur u ltim a , r u t io  schreitet, la u t
schallend auf die Wasserfläche klascht und m it einem nochmaligen energischen 
„ W a t?  N ' Q u a rk !"  in sein feuchtes E lem ent hinabtaucht. D a ra u f  verstummen 
auch sogleich die an u n s  geübten kritischen Bemerkungen der ihm verw andten 
Teichbewohner. A llerdings hören w ir, w ährend w ir unsere W anderung fortsetzen, 
von weitem das Froschkonzert bald w ieder, und über diesem verlieren sich a ll
mählich die M elodien der nächtlichen S ä n g e r.

A berm als w ird eine Lichtung sichtbar. I n  magischem G lanze fällt das
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Licht des u n s  begleitenden M ondes über die Heide; gespensterhaft heben sich die 
Umrisse der alten B aum riesen voneinander ab. E in  w ürziger D u ft von lan g 
jäh riger W aldeserde erfüllt die Luft. D azu  wieder feierliche R uhe rin g su m  und 
das sternenbesäte Him m elszelt über uns. S a n f t  streicht der Nachtwind durch 
die W ipfel der B äum e. Leise flüstern B lä tte r  und B lü ten  m iteinander. „ S ie  
flüstern leise, ringsum  im Kreise: D er liebe G ott geht durch den W ald ."  E s  
ru h t die N a tu r , und dennoch atmet alles Leben und Liebe, und ein Getose, ein 
Liebesgeflüster geht durch die von den Armen des F rü h lin g s  umschlungene W elt. 
Beseelt von dem erhabenen S tim m ungsb ilde  verweilen w ir hier voll Andacht und 
B ew underung , und eine S tim m e in unserem In n e rn  f ra g t: „N a tu r, bist D u  
G o tt? "  Keine A ntw ort erfolgt, w ir vernehmen n u r  ein stärkeres Pochen unseres 
in diesem Augenblicke an E m pfindungen so vollen H erzens und es deucht u n s , 
a ls  fühlten w ir den W indeshauch unserer durch die S tille  der Nacht hineilenden 
Gedanken. Fast trunken schreiten w ir weiter. D a  schallt u n s  plötzlich ein tiefes, 
heiseres, einem M enschenlaute nicht unähnliches „H uh! H u h !"  entgegen. O b 
gleich w ir an  dem Laute sofort ^ s l o  o tu s  (1^.), die W aldohreule, erkennen, wirkt 
derselbe für den Augenblick nicht angenehm  auf un s, und es w ill u n s  scheinen, 
a ls  ob dieser W eisheitsvogel durch seinen unmelodischen N us unsere Andacht hat 
stören und u n s  hat abhalten  wollen, skeptischen Betrachtungen über D e ism u s 
und M a te r ia lism u s  nachzuhängen. E s  ist U hr. W enn auch die Geister
stunde .längst vorüber ist, so tauchen gerade bei dem E ulenruf B ilder in unserem 
In n e re n  auf, die u n s an Berghexen, verzauberte P rin zen  u. dergl. m. erinnern. 
S ie  führen u n s  zurück in die T age der K indheit, a ls  w ir, zu den Füßen  der 
M u tte r  sitzend, m it S ta u n e n  und geheimem G rauen  den M ärchen und S a g e n  
lauschten, die sie u n s  von des W aldes T ieren  erzählte und in denen die E ule 
oft eine H auptro lle  spielte. Abergläubische Furcht kennen w ir heute zwar nicht 
mehr, aber unheimlich und m omentan erschreckend bleibt der E u lenruf selbst für 
den, der ihn kennt, sobald er u n erw arte t und in unm ittelbarer Nähe des Nacht
w anderers durch die Einsamkeit der Nacht dringt.

Nach einer V iertelstunde vernehmen w ir das T rom m eln eines Spechtes. 
S o  zeitig ist dieser Z im m erm ann des W aldes schon bei der Arbeit, und so eigen
artige, in der K langfarbe sehr verschiedene Töne entlockt er dabei seinem Xylophon, 
daß m an beinahe glauben möchte, er habe musikalisches Gehör.

Nach der m ehrstündigen W anderung  verlang t auch die menschliche N a tu r 
ih r Recht; der H unger meldet sich. E s  ist bereits 2 U hr vorüber. W ir haben 
einen d ritten , auf unserer T o u r  liegenden S ee  erreicht, und auf einer kleinen 
Anhöhe, von welcher w ir den Blick über die mondhelle Wasserfläche auf den im 
H albdunkel u n s umgebenden W ald  gleiten lassen können, ladet u n s  ein Plätzchen
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ein, unseren m itgenomm enen Im b iß  zu verzehren. Um u n s herum  steigen Nebel 
auf, uud es w ird empfindlich kalt, ein Anzeichen dafü r, daß die M orgendäm m erung 
ein tritt. H in  und wieder bewegt sich etw as neben und vor u n s , w ir vernehmen 
ein deutliches Rascheln im Uferschilf, auf dem m it L aub bedeckten W aldboden und 
in  dem Gezweige der B aum e und S träu ch er. F ü h ren  E lfen  und W aldgeister 
etwa ihren nächtlichen Reigen a u f?  E s  ist die Jnsektenw elt, die a u s  ihrem 
Schlum m er erwacht und sich von neuem zum Kampfe um s D asein  rüstet. S o n s t 
regt sich nichts. „ S t i l l  ru h t der S ee . D urch das Gezweige der heilge O dem  
G o ttes  weht. D ie B lüm lein  an  dem Seegestade, sie sprechen leis ih r Nachtgebet."

2^/2 U hr ist es bereits. D a  hören w ir den G arten rö tlin g , und unw eit 
von u n s  ru ft eine S ingdrossel dem Schöpfer ihren M o rg en g ru ß  zu. W ir rüsten 
u n s  zum W eitergehen, a ls  auf einm al rrlu eo  (1^.), der W aldkauz, sich ver
nehmen läß t und u n s  den G enuß  verschafft, O hrenzeuge einer Liebesszene zu 
werden. I n  verhältn ism äßig  hoher S tim m lag e  ru f t dieser K lau sn e r des W aldes 
sein gedehntes „p u h u h , puhuhuhu" in  den anbrechenden M o rg en  h inein , das 
a lsb a ld  von seinem dadurch angelockten Liebchen durch T öne erw idert w ird , die 
n u r  zu deutlich die Z uneigung  zu dem T ro u b a d o u r erkennen lassen, durch W orte 
aber leider nicht wiedergegeben werden können. H atte  u n s  vorher die W ald 
ohreule in  unserer B etrachtung gestört, so thaten  w ir nunm ehr wohl nicht Unrecht, 
wenn w ir u n s  in das L iebesverhältn is des Käuzchens mischten. W ir beschlossen 
den A lten zu äffen , indem  einer von u n s  den L iebesruf deutlich nachahmte, um 
in  dem V erliebten die Vorstellung zu erwecken, daß ein N ebenbuhler in  der 
Nähe sei. D e r P l a n  gelang; denn die holde Schöne, der unsere W erbung wohl 
besser gefallen m ußte , ließ ihren G a lan  im S tich  und näherte sich u n s . D ie 
im m er stärker und leidenschaftlicher ausgestoßenen Laute des Pseudow erbers 
w urden in  reizendem Koseton beantw ortet, w ährend das M ännchen, äußerst erregt 
über die veränderte S i tu a t io n , sein p uhuhuhu  so häufig und so schnell h intereinander 
ausstieß, daß es bisw eilen einem wütenden Gelächter nicht unähnlich klang. A ll
mählich kamen uns beide zu unserer F reude ganz nahe, dann  verriet u n s  leider, 
da w ir nicht gedeckt genug standen, das inzwischen deutlicher gewordene T a g e s
licht und die interessante Liebesszene hatte ein Ende.

M ittle rw eile  ist es 2 ^  U hr geworden, und w ir hören jetzt Kuckuck, R o t
kehlchen, G oldam m er, S p e rb e r-  und G artengrasm ücke. V on M inu te  zu M in u te  
w ird es lebendiger um  u n s . W ir verzeichnen 3 U Schw arzdrossel, S chw arz
plättchen; 3 io  W eidenlaubvogel, T rauerfliegenfänger. Um dieselbe Z e it zeigt sich 
die M orgenrö te  am H orizont, und der wundervolle M o rg en  verspricht u n s  einen 
guten T a g . I n  zeitlich n u r wenig verschiedenen Zwischenräumen lassen sich jetzt 
hören : 3 ^  Kohlmeise und H aubenm eise; 3 ^  Buchfink; 3 ^  W endehals. Um
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3 macht sich der Unhold fü r das Kleingefieder, der Eichelhäher bemerkbar, und 
gleichzeitig erfreut u n s  der P i r o l  m it seinem „Schulz von B ülow  —  schreib' an  
d ' ' R eg ierung". Um 300 begrüßt u n s  der W aldlaubvogel, und eine H olztaube 
g irrt a u s  der B aum krone nach dem G atten. I n  schneller Aufeinanderfolge 
notieren w ir dann 4 U den K anarienvogel des deutschen W aldes, den B aum pieper, 
K rähe, Grünspecht, Kleiber, Tannenm eise, B laum eise, 4^  Zaunkönig, 4 ^  F i t is -  
laubvogel, 4 ^  Dorngrasm ücke, M üllerchen und , da wir u n s  nun  einer W irtschaft 
nähern , hören w ir endlich auch d as  M orgenlied vom H ausrotschw anz, der schon 
längst auf den Beinen ist.

B e i dieser Gelegenheit muß ich die Bemerkung einschalten, daß ich n u r 
e in e n  der von m ir unternom m enen N achtausslüge schildern nnd daß daher an 
den Z eitangaben nicht unbedingt festgehalten werden möge. W ir haben den einen 
nnd anderen V ogel auf unseren verschiedenen T ou ren  bald  frü h er, bald später, 
gehö rt; denn es kommt in bezug hierauf sowohl die W itterung  a ls  auch die 
Gegend, in der m an sich gerade befindet, m F rage. E s  läß t sich allerdings an 
der H and des dnrch Beobachtungen gewonnenen M a te r ia ls  eine Tabelle aufstellen, 
die ungefähr einen A nhalt dafü r g iebt, daß gewisse M orgenstunden von be
stimmten S ä n g e rn  innegehalten werden. D a ra u f  darf ich vielleicht einm al später 
zurückkommen, zum al auch jeder A usflug  neben alten F reunden dem Lauscher 
neue, noch nicht früh M o rg e n s  von ihm gehörte V ögel vorführt.

M it  der höher steigenden S o n n e  werden allmählich alle Sch läfer wach, und 
das von allen S e iten  erschallende Konzert wächst zu einem w ahren H ym nus an, 
m it welchem die Logelw elt den schönen F rüh jah rsm orgen  einweiht. U nter den 
lieblichen K längen und Ju b e lsan fa ren  unserer befiederten Freunde erreichen w ir 
gegen 54/2 U hr eine Gastwirtschaft, die u n s  zum F rüh trunk  winkt, und nach der 
genußreichen nächtlichen W anderung  lassen w ir u n s  auf das einladende „W ie wie 
hab ich Euch lieb" eines G oldam m ers zu längerer R ast hier nieder. D a  erblicken 
w ir denn auch sogleich das graue Ackermännchen, die Bachstelze, sowie einige 
Rauchschwalben und endlich auch den anm utigen P o tpourrisänger, den S p rach - 
meister, wie er gerade dam it beschäftigt ist, unweit unseres Kasfeetisches liegende 
W ollfäden zum B a u  einer W iege fü r die zu erw artenden V aterfreuden aufzulesen. 
N u r dich, herrliche S ä n g e rin  Philom ele, vermißten w ir ,  wie noch verschiedene 
andere deiner Genossen. Freilich erfreutest du u n s  ja in  größerer A nzahl zu 
anderer Zeit und an anderem  O r t .

Recht befriedigt von der wohlgelungenen und durch die W itterung sehr be
günstigt gewesenen P a r tie  lassen wir an der H and  unseres Tagebuchs unsere 
Beobachtungen noch einm al an u n s  vorübergehen und treten dann den Heimweg 
an. Dieser sollte allerdings noch zum G lanzpunkt des ganzen A usflugs werden.
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W ir hatten  Gelegenheit auf ihm den in  der M ark  B ran d en b u rg  sehr selten anzu
treffenden Zw ergfliegenfänger, N u 8 o 1 o A M -M rv A  (U 6oii8 t.), zu hören und zu sehen. 
E s  w a r ein ju n g es , noch nicht ausgefärb tes M ännchen,, welches den A nflug des 
roten Brustlatzes zeigte. ^

A ls w ir, zw ar e tw as erm üdet, aber schöner Eindrücke voll, den A u sg a n g s
punkt unseres A usflugs wieder erreichten, stand die S o n n e  schon hoch am Him mel 
und  badete ihre sengenden S tr a h le n  in  dem kühlen N aß  des S e e s . V on dem 
Kirchturme des im S onneng lanze  vor u n s  liegenden S täd tchens läuteten die 
Glocken zur Andacht, und hier da begegneten u n s  wohlgekleidete K irchengänger, 
welche u n s  müde und  bestaubte N achtw anderer m it m ißtrauischen Blicken 
m usterten. K onnten sie ahnen, daß w ir einen G ottesdienst verrichtet hatten, wie 
er andächtiger und inbrünstiger kaum begangen werden kann? Noch einm al 
sandten w ir sehnsüchtige Blicke hinüber zu dem soeben von u n s  verlassenen W alde, 
in  dessen heiligem  Dom e w ir die Nacht verbracht hatten  in  einer seelenvollen 
S tim m u n g , die n u r  dem N atu rfreu n d e  verständlich ist. D a n n  führte  u n s  das 
S ta h lro ß  wieder unseren heimischen P en a ten  zu.

Einige Beobachtungen über das Leben und die Bistweise des 
großen grauen Würgers (I.aniu8 exoubitor).

Von vn. B urstert, Memmingen.

D e r große graue W ürger ist im badischen O berlande, da wo die m it Wiesen 
u n d  O bstbaum -G ärten  bebauten V orberge des S chw arzw aldes in die R hein-Ebene 
h inaus verlau fen , ein , wenigstens stellenweise, häufiger Vogel. S o  haben z. B . 
im nächsten Umkreise meiner H eim at, S ta u fe n  im B re is g a u , 6 b is 8 P a a re  ihren 
ständigen Wohnsitz aufgeschlagen und sind da von meinem nun  verstorbenen V a ter 
nnd m ir ein volles Menschenleben hindurch fast tagtäglich in  ihrem  T h u n  und 
T reiben  beobachtet worden. Unsere W ürger sind u n s  durch diese jah re lan g  fo rt
gesetzte Beobachtung schließlich so bekannt gew orden, daß w ir fast jeden von ihnen 
an seinen individuellen Eigenthümlichkeiten vom andern zu unterscheiden vermochten, 
w a s  u n s  namentlich zur Entscheidung der F rag e , wo unsere B ru tvögel den W in ter 
verbringen , von großem W erte w ar. —

M a n  begegnet in ornithologischen Werken vielfach der irrigen  Ansicht, daß 
der große graue W ürger zur W in tersze it ein S trichvogel sei. Auch erinnere ich 
mich von verschiedenen nam haften O rn itho logen  die B ehauptung  gehört zu haben, 
diejenigen W ü rg e r, die den W in ter über bei u n s  fick aufhielten, seien nordische 
Vögel, w ährend unsere B ru tvögel in  südlichere Gebiete gestrichen seien. D ies  trifft 
nach meines V aters  und m einen eigenen E rfa h ru n g en , wenigstens in  dem oben
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